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NDB-Artikel
 
Gröber, Konrad Erzbischof von Freiburg (seit 1932), * 1.4.1872 Meßkirch, †
14.2.1948 Freiburg (Breisgau).
 
Genealogie
V Alois (1827–1903), Schreinermeister in M.;
 
M Martina Jörg (1830–1923) aus Sauldorf.
 
 
Leben
Aus einer tief dem Volkstum seiner Heimatstadt verbundenen
Handwerkerfamilie stammend, von Kindheit an an religiöse Entscheidung
gewöhnt (Auseinandersetzungen mit dem Altkatholizismus), wurde der
begabte Knabe durch die Gymnasialstudien in der ehemaligen Bischofsstadt
Konstanz und die theologischen Studien im Collegium Germanicum in Rom
in ausgesprochen kirchlichem Sinne geprägt. G.s lebhafter Geist hat sich
nicht gescheut, rasch mit neuen Problemen Begegnung zu suchen und sich
zu orientieren; er schrieb leicht und viel und war von einer außerordentlichen
und fesselnden Beredsamkeit. Die ersten Jahrzehnte seines geistlichen Berufes
(Priesterweihe 1897) verflochten ihn engstens mit Konstanz: 1899-1902 Rektor
des Knabenkonviktes Konradihaus, 1902-22 Pfarrer der Dreifaltigkeitspfarrei,
1922-25 Münsterpfarrer; jedesmal wuchs er weit über seine nächstliegenden
Aufgaben hinaus und führte bald den Katholizismus der ganzen Stadt. 1925
wurde er als Domkapitular in die bischöfliche Kurie nach Freiburg berufen,
wo ihm die Herausgabe eines neuen Diözesangesangbuches als Aufgabe
gestellt war (Magnifikat, 1929). Die Kontakte mit dem Nuntius, dem baldigen
Kardinalstaatssekretär Pacelli (dem nachmaligen Pius XII.), ebneten den Weg
zur Ernennung zum Bischof von Meißen (1931–32), dann zum Erzbischof von
Freiburg; er konnte hier das badische Konkordat zum Abschluß bringen. Den
mit solchen Verhandlungen Vertrauten berief man zu den Verhandlungen um
das Reichskonkordat 1933. Das Bestreben, dem Nationalsozialismus soweit als
möglich entgegenzukommen, um ihn an christentumsfeindlichen Aktionen zu
hindern, ließ G. als dessen Freund erscheinen. Die ständige Mißachtung des
Konkordates und die steigenden Untaten gegen die Menschlichkeit machten ihn
rasch zu einem entschlossenen und todesmutigen Gegner, dessen offenes Wort
vielfach den inneren Widerstand stärkte. In den Leiden des Naziregimes, des
Krieges und der Nachkriegszeit bewährte er sich in schlichter Menschlichkeit als
unermüdlicher Helfer.
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